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Bu „liebe ßeit", ietjt i[t es aber roahrlid) „an ber 3«it", enblid)
ben Sdjluffpunbt gu fetjen! Benn mer ï)at „in biefen 3^tten" fd)on

„3®it", eine Klauberei gu lefen, bie nid)t „pr regten ßeit" Sd)lu|3
machen bann! Denn mögen mir aud) manchmal Sel)nfud)t haben nad)

ïtul)e, fo œirb fie uns bod) „in biefer 3eitlid)beit" in „3eit unb (Emig=

fecit" nidjt guteil. Unb ÎBtlhelm Bufd), ber Ißeife, t)at mie immer
red)t, roenn er im „3uld)en" unter eine böftlidfe 3eid)nung bie ÏBorte
fe^t:

„(Eins, 3toei, brei, im Saufefdfritt
Säuft bie 3eit, mir laufen mit." Œ. B.

Jîmtûcfye @prad)pflege

Der Birebtor bes Bunbesamtes für Snbuftrie, (Bemerbe unb Arbeit
richtete cor einigen Btonaten an feine DJtitarbeiter unb Mitarbeiterinnen
ein ïtunbfd)reiben, bas mir gerne miebergeben als erfreuliches Beifpiel
amtlicher Sprachpflege.

„2Benn id) bie in unferm Bmt gefdfriebenen Sct>riftftücfee lefe, richte
id) ben Blieb begreiflid)ermeife gunäd)ft auf bie Sad)e unb nid)t auf
bie Storm. Œs liegt mir alfo fern, ben Sdfulmeifter fpielen 3U moflen;
aber bebanntlicf) mirb man gumeilen gu einer BoEe gebrängt, ot)ne

fie im geringften gu fudjen.
(Eine alte Stilregel befagt: Schreibe laut! Schreibe nicht bloff für

bie Bugen, fonbern oor aüem aud) für bie Dlfren! Biefe Begel gilt
immer nod). ,3Bir roerben 3l)nen unfern Bericht nädjfte 2Bod)e fdfib«
ben' tönt gemijj fdjöner unb einfacher als: ,Bie 3ufteEung unferes
Berichtes an Sie mirb nädffte 2Bod)e erfolgen.' Überhaupt fchreibe

man mehr 3eitmörter unb meniger hauptmörter. Man ,geige' ober

,beroeife' bamit, baff man ein lebenbiges (Befühl hat für guten, ein=

fadjen Stil, aber man ,fteüe' biefes (Befühl ja nicht, mie ber fd)recb=

liehe Mobeausbrucb lautet, ,unter Bemeis'. Umftänblichen §auptmort=
bilbungen mie ,3nanfprud)nal)me', ,3nbetriebfetgung', gepaart mit ben

farblofen 3eitmörtern jtattfinben', ,erfolgen', gehe man aus bem 3Beg.

,Bie Unanfpruchnahme ber Berficherung erfolgte in oermehrtem Mafje'
fagt nicht mehr als ,bie Berficherung mürbe nermehrt beanfprudjt'.
Sobensmert ift es, unfehönen (Bleid)blang oermeiben unb Bbmechflung
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Du „liebe Zeir", jetzt ist es aber wahrlich „an der Zeit", endlich
den Schlußpunkt zu setzen! Denn wer hat „in diesen Zeiten" schon

„Zeit", eine Plauderei zu lesen, die nicht „zur rechten Zeit" Schluß
machen kann! Denn mögen wir auch manchmal Sehnsucht haben nach

Ruhe, so wird sie uns doch „in dieser Ieitlichkeit" in „Zeit und Ewig-
keit" nicht zuteil. Und Wilhelm Busch, der Weise, hat wie immer
recht, wenn er im „Iulchen" unter eine köstliche Zeichnung die Worte
setzt:

„Eins, zwei, drei, im Sauseschritt

Läuft die Zeit, wir laufen mit." E. B.

Amtliche Sprachpflege

Der Direktor des Bundesamtes für Industrie, Gewerbe und Arbeit
richtete vor einigen Monaten an seine Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
ein Rundschreiben, das wir gerne wiedergeben als erfreuliches Beispiel
amtlicher Sprachpflege.

„Wenn ich die in unserm Amt geschriebenen Schriftstücke lese, richte
ich den Blick begreiflicherweise zunächst auf die Sache und nicht auf
die Form. Es liegt mir also fern, den Schulmeister spielen zu wollen,'
aber bekanntlich wird man zuweilen zu einer Rolle gedrängt, ohne
sie im geringsten zu suchen.

Eine alte Stilregel besagt: Schreibe laut! Schreibe nicht bloß für
die Augen, sondern vor allem auch für die Ohren! Diese Regel gilt
immer noch. ,Wir werden Ihnen unsern Bericht nächste Woche schik-

ken' tönt gewiß schöner und einfacher als: ,Die Zustellung unseres

Berichtes an Sie wird nächste Woche erfolgen.' Überhaupt schreibe

man mehr Zeitwörter und weniger Hauptwörter. Man .zeige' oder

.beweise' damit, daß man ein lebendiges Gefühl hat für guten, ein-

fachen Stil, aber man .stelle' dieses Gefühl ja nicht, wie der schreck-

liche Modeausdruck lautet, .unter Beweis'. Umständlichen Hauptwort-
bildungen wie .Inanspruchnahme', .Inbetriebsetzung', gepaart mit den

farblosen Zeitwörtern .stattfinden', .erfolgen', gehe man aus dem Weg.
,Die Inanspruchnahme der Versicherung erfolgte in vermehrtem Maße'
sagt nicht mehr als ,die Versicherung wurde vermehrt beansprucht'.
Lobenswert ist es, unschönen Gleichklang vermeiden und Abwechslung
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in bie ©lusbrucksform bringen gu rooEen. Bod) ift bie ©Bieberljolung
eines ^auptroortes einem j^ürtoort, beffen Begiehung unklar ift, einem

,biefer — jener' ober gar bem Ijäjjlidjen ,erfterer — leigterer' bei roei=

tern oorgugiehen. Sdjad)telungen, bie es bem Cefer erfd)roeren, ben

Sinngufammenhang rafcd) gu erfaffen, foEen einfachen, kurgen Sälgen

tpiatg machen. ©lud) Sa^perioben, bie etroas langer finb, bürfen bes=

l)alb nid)t an Älartjeit unb Berftänblid)keit einbüßen.

Bas ©ebot, für bie Ohren gu fcbreiben unb nid)t blojj für bie

©lugen, bebeutei basfelbe roie: ,©Reibe bie tpapierfprad)e!' (Es ift auf=

fallenb, roie fid) mand)e Ceute beim Schreiben umftänblid) unb un=

fcfjön ausbrächen unb roie fie babei ©Sorter unb ©Benbungen gebrau=

djen, bie itjnen kaum je in ben ©Runb kämen, aud) bann nid)t, roenn
fie f<ä)riftbeutfd) fpred)en. Statt eines blofjen ,oon' roirb unnötigerroeife

,oon feiten' ober Jeitens' gefdjrieben, ftatt ,bort' : ,bafelbft', ftatt ,oor' :

,oorgängig', unb bas fd)Iid)te ©Börtd)en ,ba' roirb aufgeblafen gu einem

,in ©lnbetrad)t bes Umftanbes, baff', papieren ift aud) bie ©Bort=

biîbung ,ranboermerkt' ober ,ranbrubrigiert', ©Bar in einem Brief oom

Œjperten 3£ bie Bebe, fo ijei^t es brei 3etlen roeiter unten ,ber ob=

genannte ©jperte' ftatt einfad) ,ber ©jperte' ober ,unfer ©jperte' ober

,fjerr 3C'. ,©Irdählid)', ein gern gebrauchtes ©Bort, ift nid)t nur länger
als ,an', es bebeutet aud) etroas anberes. ©Inläjjlid) einer Äonfereng
oeranftalten bie Stabtbet)örben einen (Empfang. ©Iber an ber Äonfereng
roirb all bas getan, roas gu ifjren natürlichen ©lufgaben get)ört, roirb

jemanb gunt Borfitrenben qeroäblt, toerben bie (Eraktanben erlebigt unb

©3efd)Iüffe gefaxt.

ßuroeilen oerbinbet fiel) bas ^äfglicEje mit bem Öberflüffigen. ©Ran

oerfprid)t nicht einfach, ,ein ©efud) gu prüfen', fonbern, es ,nad) ©r=

halt gu prüfen', unb man bankt jemanbem nicht ,für feine Bemü=

hungen', fonbern ,für feine biesbegüglidjen Bemühungen' (bie ,gehabten

Bemühungen' finb fo fchlimm, bah td) fie roirklid) nur in Älammern

beifügen möd)te). Sobann berichtet man über bas Ergebnis einer ,ftatt*
gefunbenen ßonfereng', als könnte aud) eine Äonfereng, bie nid)t ftatt*
gefunben hat, etroas ergeben. Babei überfiel)!, roer fid) fo ausbrückt,

erft nod), bah an tool)I »on einem gefunbenen ©egenftanb, b. [)• einem

©egenftanb, ber gefunben roorben ift, fpred)en kann, nid)t aber oon
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in die Ausdrucksform bringen zu wollen. Doch ist die Wiederholung
eines Hauptwortes einem Fürwort, dessen Beziehung unklar ist, einem

.dieser — jener' oder gar dem häßlichen .ersterer — letzterer' bei wei-
tem vorzuziehen. Schachtelungen, die es dem Leser erschweren, den

Sinnzusammenhang rasch zu erfassen, sollen einfachen, kurzen Sätzen

Platz machen. Auch Satzperioden, die etwas länger sind, dürfen des-

halb nicht an Klarheit und Verständlichkeit einbüßen.

Das Gebot, für die Ohren zu schreiben und nicht bloß für die

Augen, bedeutet dasselbe wie! .Meide die Papiersprache!' Es ist auf-
fallend, wie sich manche Leute beim Schreiben umständlich und un-
schön ausdrücken und wie sie dabei Wörter und Wendungen gebrau-
chen, die ihnen kaum je in den Mund kämen, auch dann nicht, wenn
sie schriftdeutsch sprechen. Statt eines bloßen ,von' wird unnötigerweise

,von feiten' oder .seitens' geschrieben, statt,dort': .daselbst', statt,vor':
.vorgängig', und das schlichte Wörtchen ,da' wird aufgeblasen zu einem

,in Anbetracht des Umstandes, daß'. Papieren ist auch die Wort-
bildung .randvermerkt' oder .randrubriziert', War in einem Brief vom
Experten X die Rede, so heißt es drei Zeilen weiter unten ,der ob-

genannte Experte' statt einfach .der Experte' oder.unser Experte' oder

.Herr T'. .Anläßlich', ein gern gebrauchtes Wort, ist nicht nur länger
als ,an', es bedeutet auch etwas anderes. Anläßlich einer Konferenz
veranstalten die Stadtbehörden einen Empfang. Aber an der Konferenz
wird all das getan, was zu ihren natürlichen Aufgaben gehört, wird
jemand zum Vorsitzenden gewählt, werden die Traktanden erledigt und

Beschlüsse gefaßt.

Zuweilen verbindet sich das Häßliche mit dem Überflüssigen. Man
verspricht nicht einfach, ,ein Gesuch Zu prüfen', sondern, es .nach Er-

halt zu prüfen', und man dankt jemandem nicht ,für seine Bemü-

hungen', sondern ,für seine diesbezüglichen Bemühungen' (die .gehabten

Bemühungen' sind so schlimm, daß ich sie wirklich nur in Klammern

beifügen möchte). Sodann berichtet man über das Ergebnis einer .statt-

gefundenen Konferenz', als könnte auch eine Konferenz, die nicht statt-

gesunden hat. etwas ergeben. Dabei übersieht, wer sich so ausdrückt,

erst noch, daß man wohl von einem gefundenen Gegenstand, d. h. einem

Gegenstand, der gefunden worden ist, sprechen kann, nicht aber von
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einer ftattgefunbenen ßonfereng; benn bie Üonfereng ift rtid)t ftatü
gefunben roorben, fonbern ïjat ftattgefunben.

3m ©efpräd) roirb niemanb fagen: ,unfer Jerr Sounbfo' ober

,31fr Jerr Sounbfo'. häufig toirb ,§err Sounbfo' genügen; unter
Umftänben toirb man ooranjMen : ,3hr Mitarbeiter .', ,3l)r Sek=

tionsdjef îluf bas ÎBort ,gefällig' in ÏBenbungen roie gefälliges
Schreiben' ift 3U Dergidjten, unb nod) mel)r auf bie Slbkiirgung ,gefl.';
kein Menfd) fpridft ja fo etroas je aus! (Ebenfo bann für bas ter=
trabte ,bgro.' ober ,begro.' meift oE)ne feben Stäben ein einfaches
,ober', je nad)bem aud) ein ,unb' eingefe^t roerben. Überhaupt bie

21bkürgungen Manche i^aben fid) aüerbings eingebürgert unb finb
nid)t gu beanftanben, roie etroa ,3. 23.' ober ,ufro.'. 2Iber barüber ^in=

aus t)at fid) eine roal)re 2Ibkürgungsfud)t entwickelt — id) benbe babei

befonbers 'an bie Dielen ïlamensbegeichnungen in Jorm bloßer 3n»

itialen — mit bem (Ergebnis, baff es bei geroiffen Sd)riftftücben einer

befonbern ßunft bebarf, um alle bie Jieroglpphen 3U entgiffern. 2Bir
rooHen uns, foroeit mir können, non biefer l)ä|Iid)en Mobekrankljeit
freihalten, bie oft aud) eine D3ü<kfid)tsIofigkeit gegenüber bem ßefer
bebeutet.

21m Anfang unb am Sd)Iuf3 eines 23riefes pflegen gctoiffc fjöf*
lid)keitsformeln 3U fielen, bie man als bas nehmen muff, mas fie finb.
3mmerl)in getje man nid)t roeiter als nötig unb oerfpare ein ,2Bir be=

ehren uns ebenfo roie ein genehmigen Sie für befonbere
(Belegenheiten, Überhaupt hüte man fid) oor Übertreibungen. 3e mehr
Superlaiioe gebraust roerben, befto phrafenhafter roirken fie unb ner=

lieren fo ihren 2Bert.
(Ein Jrembroort kann je nad)bem gang am ^piatje fein. 2Bir rooUen

aber bort barauf oergidften, roo mir über einen ebenfo guten beutfdfen
2Iusbruck nerfügen. So kann, um nur ein 23eifpiel 3U nennen, bas

häufig oerroenbete ,fpegieH' meift leidft entbehrt roerben.
(Es oerhält fid) mit ber Jorm, in ber ein Sdfriftftück abgefaßt ift,

ahnlid) roie mit bem Puffern eines Menfchen. (Einnehmenb roirken
Sauberkeit unb Schlichtheit, abftofjenb ebenfo bas ünnatürlidje unb

©efpreigte roie bas Ungepflegte unb 32ad)läffige. ffirammatifd)e Jehler
finb aber recht eigentlich ein Cod) im Üleib (23eifpiel: ,bes mili=

tärifd)cn 2tuslanbsurlaub_').
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einer stattgesundenen Konferenz- denn die Konferenz ist nicht statt-
gesunden worden, sondern hat stattgefunden.

Im Gespräch wird niemand sagen: ,unser Herr Soundso' oder

,Ihr Herr Soundso'. Häufig wird .Herr Soundso' genügen? unter
Umständen wird man voranstellen: ,Ihr Mitarbeiter. ,Ihr Sek-

tionschef .'. Aus das Wort .gefällig' in Wendungen wie .gefälliges
Schreiben' ist Zu verzichten, und noch mehr aus die Abkürzung ,gefl.'?
kein Mensch spricht ja so etwas je aus! Ebenso kann für das ver-
trakte ,bzw.' oder .bezro.' meist ohne jeden Schaden ein einfaches
.oder', je nachdem auch ein .und' eingesetzt werden. Überhaupt die

Abkürzungen! Manche haben sich allerdings eingebürgert und sind

nicht zu beanstanden, wie etwa ,z. B.' oder ,usro.'. Aber darüber hin-
aus hat sich eine wahre Abkürzungssucht entwickelt — ich denke dabei

besonders an die vielen Namensbezeichnungen in Form bloßer In-
itialen — mit dem Ergebnis, daß es bei gewissen Schriftstücken einer

besondern Kunst bedarf, um alle die Hieroglyphen zu entziffern. Wir
wollen uns, soweit wir können, von dieser häßlichen Modekrankheit
freihalten, die oft auch eine Rücksichtslosigkeit gegenüber dem Leser
bedeutet.

Am Anfang und am Schluß eines Briefes pflegen gewisse Höf-
lichkeitsformeln zu stehen, die man als das nehmen muß, was sie sind.

Immerhin gehe man nicht weiter als nötig und verspare ein ,Wir be-

ehren uns .' ebenso wie ein .Genehmigen Sie .' für besondere

Gelegenheiten. Überhaupt hüte man sich vor Übertreibungen. Je mehr
Superlative gebraucht werden, desto phrasenhafter wirken sie und ver-
lieren so ihren Wert.

Ein Fremdwort kann je nachdem ganz am Platze sein. Wir wollen
aber dort darauf verzichten, wo wir über einen ebenso guten deutschen

Ausdruck verfügen. So kann, um nur ein Beispiel zu nennen, das

häufig verwendete .speziell' meist leicht entbehrt werden.
Es verhält sich mit der Form, in der ein Schriftstück abgefaßt ist,

ähnlich wie mit dem Äußern eines Menschen. Einnehmend wirken
Sauberkeit und Schlichtheit, abstoßend ebenso das Unnatürliche und

Gespreizte wie das Ungepflegte und Nachlässige. Grammatische Fehler
sind aber recht eigentlich wie ein Loch im Kleid (Beispiel: ,des mili-
tärischen Auslandsurlaub^').

108



2Ber fid) bemüht, klar, etnfad) unb riatürlicE) 3U fdjreiben, roer oer=

meibet, toas nad) <Papierfprad)e ober Stmtsftil riecht, toirb non felbft
3al)lreid)en Unarten aus bem 28ege g el) en, bte id) n[dt)t im eingelnen
ermähnen bann. fBegreiflidferroeife finb bte non mir geroäI)Iten 2?ei=

fpiele bem î>eut}d)en entnommen. 5m ©runbfätjlidjen gelten meine
^Bemerkungen aber aud) für ben frangofifdjen Stil. 3d) rooHte t)ier
überhaupt nidfts anberes, als einmal an biefe Dinge erinnern unb
Sie bitten, bas ffieroiffen aud) für bie formale Seite bes 23rieffd)reibens
road)3uI)aIten. 3rür manche roirb biefe (Ermahnung ntd)t notroenbig
fein. 2Do id) alfo Selbftoerftünblidfes norgebrad)t unb offene Hüren
eingerannt fyabe, bann id) nur fagen: um fo beffer! 3ebenfaüs follte
bein 33rief nod) irgenbein anberes Sdjriftftücb, mag es nod) fo blein
unb unbebeutenb fein, unfer 2imt anbers oerlaffen als in einem fpract)=

lid) einroanbfreien ffieroanb. ©erabe in ber heutigen 3ftit, ba Sinn
unb fBerftänbnis für geiftige SBerte oielfad) nid)t eben fetjr lebenbig
unb nerbreitet finb, t)at es feine befonbere fBebeutung, bie Spraye 3U

pflegen unb 3U it>r als einem Siüdt unferer Kultur Sorge gu tragen."

kleine ©h>eiflid)tee

Bern. 3)er itädjfto H3cg uoit Äönig
nad) Bümplig unb bamit 31t ben roeft»

lictjen îiusfaliftraffen bcr Stabt Bent ift
eine fdjöne, breite Safjrftrajfe, bte oon
bcr Äönigftrafjc abgroeigenb burd) ben

Äöntgbergroalb eben nad) Biimplig fiiijrt.
Bei ber errociijnten ^Ibgtueigung finb p
2tnfang bes 3aijres 1951 giuet neue grojfc
SBegiuetfer angebrnd)t roorben ; auf beut

einen fteijt „3r ei bürg", auf bem an»

bertt „2Rurten, ßaufanne, 9t en en burg",
©ariiber bann man fid) nur rounbern

unb — freuen, ba bod) bas bernifd)e

6trafjenoerket)rsnmt uor einigen 3atjren
im ©inoernetimen mit ben iJtutomobil»

oerbiinben bap übergegangen ift, fiir bie

Hkgroeifer 9tid)tung Sreiburg unb 9teu»

enburg nur nod) bie frangofifdjen Scfjret»

bungen ,,£?ribourg" uttb ,,9îeuci)âtcl" an«

proenben. ÎBentt nun tjier uon biefer
fonberbaren Siegel fcfjeinbar abgeroid)cn
tourbe, fo liegt bie (Erklärung barin, baf;
biefe Berbiubung gmifdjen Äönfg unb

Bümplig uon 6taats toegen als ,,9teben=

ftrajfe" gilt, roesijalb nud) bie B5cgmeifer
nidjt biau, fonbern tueiff finb. 9tur fiir
bie Straffen erfter klaffe, bie ,,t>nupt=

ftrajfen", finb bie beutfdjen Dtanten nidjt
gut genug I ilnb toarum SBeil bie 5tus=

länber fonft attgeblid) Sdpoierigkeifett
tjaben könnten, ifjrett B3eg gu finben.
21ber finben fie beifpicistoeife im Berner
3ura nidjt aud) ben B3eg nad) fetter

Stabt, bie offiziell Bafel ijeifft, obroofjl
tit Oelsberg unb anberstoo nur 2Bcg=

roeifer mit ber 9tuffcf)rift „Bâte" ftetjen
Sua mieiitbcijrtidje Orientierungsmittel
bes freutbeit Ulutofaijrers ift überall bie

109

Wer sich bemüht, klar, einfach und natürlich zu schreiben, wer ver-
meidet, was nach Papiersprache oder Amtsstil riecht, wird von selbst

zahlreichen Unarten aus dem Wege gehen, die ich nicht im einzelnen
erwähnen kann. Begreiflicherweise sind die von mir gewählten Bei-
spiele dem Deutschen entnommen. Im Grundsätzlichen gelten meine

Bemerkungen aber auch für den französischen Stil. Ich wollte hier
überhaupt nichts anderes, als einmal an diese Dinge erinnern und
Sie bitten, das Gewissen auch für die formale Seite des Briefschreibens
wachzuhalten. Für manche wird diese Ermahnung nicht notwendig
sein. Wo ich also Selbstverständliches vorgebracht und offene Türen
eingerannt habe, kann ich nur sagen: um so besser! Jedenfalls sollte
kein Brief noch irgendein anderes Schriftstück, mag es noch so klein
und unbedeutend sein, unser Amt anders verlassen als in einem sprach-
lich einwandfreien Gewand. Gerade in der heutigen Zeit, da Sinn
und Verständnis für geistige Werte vielfach nicht eben sehr lebendig
und verbreitet sind, hat es seine besondere Bedeutung, die Sprache zu
pflegen und zu ihr als einem Stück unserer Kultur Sorge zu tragen."

Kleine Streiflichter

Bern. Der nächste Weg von Köniz
nach Biimpliz und damit zu den west-

lichen Aussallstraßen der Stadt Bern ist

eine schöne, breite Fahrstraße, die von
der Könizstraßc abzweigend durch den

Könizbergwald eben nach Biimpliz führt.
Bei der erwähnten Abzweigung sind zu

Anfang des Jahres 1951 zwei neue große

Wegweiser angebracht worden: auf dem

einen steht „Fr ei bürg", auf dem an-
dern„Murten, Lausanne, Neu en bürg".
Darüber kann man sich nur wundern
und — freuen, da doch das bernische

Straßenverkehrsamt vor einigen Iahren
im Einvernehmen mit den Automobil-
verbänden dazu übergegangen ist, für die

Wegweiser Richtung Freiburg und Neu-

enburg nur noch die französischen Schrei-
bringen „Fribourg" und „Neuchätel" an-

znwenden. Wenn nnn hier von dieser

sonderbaren Regel scheinbar abgewichen
wurde, so liegt die Erklärung darin, daß
diese Verbindung zwischen Köniz und

Biimpliz von Staats wegen als „Neben-
straße" gilt, weshalb auch die Wegweiser
nicht blau, sondern weiß sind. Nur für
die Straßen erster Klasse, die „Haupt-
straßen", sind die deutschen Namen nicht

gut genug I Und warum? Weil die Aus-
länder sonst angeblich Schwierigkeiten
haben könnten, ihren Weg zu finden.
Aber finden sie beispielsweise im Berner
Jura nicht auch den Weg nach jener
Stadt, die offiziell Basel heißt, obwohl
in Delsberg und anderswo nur Weg-
weiser mit der Aufschrift „Bsle" stehen?
Das unentbehrliche Orientiernngsmittcl
des sremden Autofahrers ist überall die
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